
..

D E U T S C H L A N D
P o l i t i s c h e sB u c h

Die nützlichen Idioten
SPIEGEL-Autor Henryk M. Broder über Michael Wolffsohns „Die Deutschland-Akte“
Historiker Wolffsohn
„Angeblich so antifaschistische DDR“
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as Schöne an der DDR ist, daß
sie nicht mehr gibt und daß sieD doch noch da ist. Im Gegensatz

anderen Reichen, vonAtlantis bis Tro-
ja, die im Abgrund derGeschichtever-
schwunden sind, muß man wedertief
tauchen nochlange graben, um die
Überreste des untergegangenen Imp
ums zu finden. Sieliegen überallherum:
In der Gauck-Behörde, im Koblenzer
Bundesarchiv, im Parteiarchiv der PD
werden dieAkten der SED für den öf
fentlichen Gebrauch bereitgehalte
Wer weiß, wo die historischenQuellen
zu finden sind, derschafft esauch, ein
Stück gewesener Wirklichkeit zurekon-
struieren.

Dabei kann espassieren, daß die R
konstruktion schöner, bunter,spannen
der ausfällt, als das Original jemalswar.
Im Falle der DDR ist das fastzwangs-
läufig so,dennerst der Zusammenbruc
der SED-VEB-HO-Republikschuf die
Nazi-Schmierereien an Kölner Synagoge
-

Voraussetzungen für eine ungehinde
Beschäftigung mit derFrage,wieso sie
so lange existierenkonnte.

Der Historiker Michael Wolffsohn,
Professor für Neuere Geschichte an
der Münchner Bundeswehr-Universitä
legt die „Deutschland-Akte“ vor, ein
400-Seiten-Konvolut, in dem ersich mit
dem Verhältnis derDDR-Macht zu den
Juden im eigenenLand, zu jüdischen
Organisationen in der Welt und zu
Staat Israel beschäftigt*. Die Arbeit,
schreibt Wolffsohn in derEinleitung, sei
keine weitere Abrechnung mit de
DDR, es gehe ihm vielmehr „um die
DDR in uns, um die DDR nach de
Ableben der DDR “.

Zu den Akteuren desBuches zählen
„Täter und Opfer,Schurken und nützli-
che Idioten jüdischer Herkunft“, von
Arnold Zweig, dem Schriftsteller und
volkseigenen Alibi-Juden aus Überze
gung, bis hin zuEdgar Bronfman, dem
(1959): Von der Stasi gelenkt
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Schnapsfabrikanten und Präsiden
des Jüdischen Weltkongresses,
„unfreiwillig eine Marionette derDDR-
Propaganda“ wurde.

Wolffsohn ist kein jüdischer Antise
mit, wie es Otto Weininger, Theodor
Lessing undBruno Kreisky waren. Er
ist ein „deutsch-jüdischerPatriot“, er
schlägt ohne Ansehen der Person z
fällt über Juden wieNichtjuden mit der
gleichen Hämeher.

Gestützt aufBerge von Akten, er-
zählt Wolffsohn vieleGeschichten, um
ein großes Bild der „angeblich so antif
schistischen DDR “ zuzeichnen. Sie ha
be „Antisemitismus regelrecht prod
ziert, Judenzynischgebraucht undmiß-
braucht“, und an diesem makabren
Spiel hätten sich auchJuden imPartei-
apparatbeteiligt – Behauptungen, di
dazu angetan sind,vielen Menschen im
Westen den letzten Rest ihrerIllusionen
über die DDR zu verderben.

Weihnachten 1959 wurden Haken-
kreuze an die KölnerSynagoge ge
schmiert. Gleich darauf kam es zu ein
regelrechten Welle von Nachfolgetate
bis EndeJanuar1960wurden 470antise-
mitischeVorfälle in der ganzen Bundes
republik gezählt. Der Bundestagtrat zu
einer Sondersitzungzusammen, Bun
deskanzlerKonrad Adenauerforderte
die Einführung der Prügelstrafe für Ha-
kenkreuzschmierer. DasLand war ge-
schockt, die Welt empört, und diePoli-
tiker schämtensich öffentlich.

Die Kölner Täter wurden gefaßt, e
waren bundesrepublikanischeJugendli-

* Michael Wolffsohn: „Die Deutschland-Akte“.
Ed. Ferenczy bei Bruckmann, München; 396 Sei-
ten; 44 Mark.
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che. Doch inzwischen weißman, daß
„der Pinsel der Schmierfinken“ von de
Stasi und anderen östlichen Geheim-
diensten gelenktwurde.

In Ost-Berlin war man mit dem Er
gebnis derErsttat vomHeiligen Abend
mehr alszufrieden: „Die jüngsten Vor
gänge in Westdeutschlandkommen uns
wie gerufen.“ Daraufhintraten „nützli-
che Idioten“ in Gestalt jüdischerSchrift-
steller wie StefanHeym, Arnold Zweig
und Stephan Hermlin inAktion. Sie un-
terzeichneten einMemorandum de
„Nationalrates der NationalenFront des
Demokratischen Deutschland“gegen
den westdeutschen Antisemitismus u
schicktenihren Protest an dievier Sie-
germächte.

Im Frühjahr1961 beschloß das Polit
büro der SED eine „Kampagne zu
Prozeß Eichmann in Jerusalem“. D
Arnold Zweig (1967)
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DDR-Autoren
„Zynisch gebraucht und mißbraucht“
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Durchführung der Aufgabe wurde A
bert Norden übertragen, der auseiner
Rabbinerfamilie stammte, was dem
SED-Funktionär Norden dermaß
peinlich war, daß erseinenVater zu ei-
nem „Arbeiter“ umschrieb. Die Feinar
beit leistete dieHauptabteilungXX/4
der Stasi mit der „Aktion Vergißmein-
nicht“.

Ein detaillierter Plan legte fest, üb
welche Neonazi-Organisationen
Westdeutschland antisemitischeRund-
briefe an andere Organisationenver-
sandt und „Mittel zur Verteidigun
Eichmanns“ gesammelt werden sollte
Die U-Boote der Stasi „führten den
westdeutschenRechten dieHand“.

Dabei hatten siekeine Schwierigkei-
ten, denauthentischen Ton zu treffe
„Offensichtlich habt Ihr Judenimmer
noch nicht begriffen, daß Ihr au
Deutschland zuverschwinden habt.“
Um sicherzugehen, daß ihreBotschaf-
ten bei den Adressaten auch a
kommen, schickten Mitarbeiter der
HA XX/4 Schmähpost unter westdeut-
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schenAbsendernauch direkt anJuden
in der Bundesrepublik: „Dich hat ma
wohl vergessen zuvergasen.“ Dieselb
Hauptabteilung derStasisorgte auch fü
die richtigenReaktionen aufihre antise-
mitischen Initiativen. Sie schrieb un
brachteBriefe entsetzterJuden in Um-
lauf: „Ich getrauemich nicht, meinen
Absenderanzugeben . . .“ – „Jetzthabe
ich Angst vor der Wiederholung . . . Ic
werde Deutschland verlassen.“

Es kam vor, daß dasNeue Deutsch-
land als erste Zeitung überantisemiti-
scheVorfälle in der Bundesrepublik be
richtete, noch ehe sie von den Westm
dien bemerkt wurden.Schließlichsaßen
die ND-Redakteure näher an derQuel-
le. Auf den Vorwurf, die DDRhabe in
der Bundesrepublikjudenfeindliche Ak-
tionen inszeniert, antwortete Albert
Nordennicht mit einem einfachen,son-
dern mit einem dialektischen „Nein
wir lenken die Aktionengegen Antise
miten“.
„Wie Fische im Wasserbewegtensich
die roten U-Boote in der braunenJau-
che Westdeutschlands“, schreibtWolff-
sohn und beugt so demKurzschlußvor,
als sei alles einWerk derStasigewesen
als habe es keinenhausgemachten bra
nen Sumpf imWesten gegeben.

Die SED und ihr ausführenderArm,
die Stasi, hielten esweder für unmora
lisch noch für aberwitzig, Zündsätze z
legen, dabei „Haltet denBrandstifter!“
zu schreien undgleichdarauf bei Lösch-
einsätzen vorneweg zu stürmen. Es war
angewandte Antifa-Politikjenseits der
Landesgrenze, die eben
zweckmäßig war wie „juden
politische“ Maßnahmen in
der DDR selbst.

Zwar lebten in derganzen
Republik gerade ein paarhun-
dert Juden, sie hatten aber
ne wichtigeAufgabe zu erfül-
len: „Die Bürger jüdischen
Glaubens in der DDR müssen
dokumentieren, daß sie in d
DDR frei als sozialistisch
Staatsbürger leben“, heißt
in einem nur für den Dienstge
brauch bestimmten Papier d
Kirchensekretariats.

Dazu gehörte vorallem,
sich bei Bedarf vonIsrael zu
distanzieren und der DDR ein gut
Führungszeugnis auszustellen: „Mit d
Forderung Israels nach Wiedergutma
chunghaben wirnichts gemein . . . Un
ser Staat hat für unsJudenviel mehr ge-
tan, als man unterWiedergutmachung
versteht“, versicherte der Vorsitzen
einer jüdischenGemeinde dem fürKir-
chenfragenzuständigenStaatssekretär
während ein anderer Gemeindevorsta
davor warnte, Schändungen jüdischer
Friedhöfe „sofort als Antisemitismus
anzusehen: „Auf Friedhöfenanderer
Religionengibt es weitmehr derartige
Dinge. Nur wir Judenreagieren imme
sofort allergisch.“

Stellungnahmen solcher Artwaren
natürlich besonders wertvoll. Daß s
von IM abgegeben wurden, die in d
winzigenGemeinde ebensoaktiv waren
wie in den christlichenKirchen, gehörte
zur Inszenierung.

Ob die DDR ihreJudenverdächtigte
als Agenten desImperialismus und Zio
nismus zudienen, oder sie als Opfer d
Hitlerfaschismushofierte undvorzeigte
– es war immer etwasBesonderes, unte
dem Joch des zur Staatsräsonerhobenen
AntifaschismusJude zusein.

Mit dieser Art der ständigen Sonde
behandlung können auch einige Defor-
mationen erklärt werden, für dieWolff-
sohn eine Unzahl vonBeispielen an-
führt.

Zum BeispielIrene Runge, die als IM
„Stefan“ 17Jahrelang der Stasigedient
hat. DieTochterdeutsch-jüdischerEmi-
granten, die nach demKrieg aus den



Herausgeberin Runge: „Geld und Schlagzeilen“
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USA in das andereDeutsch-
land heimgekehrt waren,zeig-
te im Jahre1963vier Bekann-
te, von deren geplanter
„Republikflucht“ sie erfahren
hatte, bei der Stasi an. IM
„Stefan“ bekam für ihre Hel-
dentat von derStasi eine Be-
lohnung von 250Mark und ei-
ne Urkunde; dievier verhin-
derten Republikflüchtlinge
wanderten in den Knast.

Mitte der achtziger Jahre
entdeckte Runge ihre ver-
schütteten jüdischen Wurzeln
wieder, sagte derStasi adieu
und fing an, sich umjüdische
Anliegen zu kümmern. Unter
anderemwollte sie ein „Jüdi-
schesKaffeehaus“ neben de
Ruine der 1958 gesprengten
Synagoge in derOranienbur-
ger Straße aufmachen. Um d
Projekt zu finanzieren,nahm
sie Kontakt mit Ronald S
Lauder auf.

Dem amerikanischenMillio-
när, der gerade Bürgermeist
von New York werdenwollte,
sollte Gelegenheit gegebe
werden,sich als Mäzen zupro-
filieren. Und auchRunge und
ihre Freunde würdennicht leer
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ausgehen. „Der Vorteil für uns wäre
Geld und Schlagzeilen“,berichtete sie
dem für internationale Beziehungen z
ständigenSED-Mann Hermann Axen
bevor sie nach NewYork abflog.

Aus dem geplanten „Jüdischen Kaf-
feehaus“ wurde nichts.Doch gleich
nach demFall derMauer, im Dezembe
1989, gründete Irene Runge den „Jüd
schen Kulturverein“, zu dessenFreun-
den und Förderern GregorGysi und
Markus Wolf gehören. Seitdemgilt IM
„Stefan“ aliasIrene Runge alsFachfrau
für jüdischesLeben in derDDR, siegibt
die JüdischeKorrespondenzheraus und
schreibt auch mal in derZeit über „Jüdi-
scheStudien“ und „Vom Sabbat und de
Sünde“.

Natürlich ist die Fähigkeit, sich in
Windeseile den gewandeltenpolitischen
Umständenanzupassen, keine Kuns
die nur von den Juden in der DDR g
pflegt wurde. Ein schönesBeispiel für
arische Flexibilität ist die Wissenscha
lerin Angelika Timm, die sich in der
DDR auf Israel-Studien spezialisie
hatte.1975betreute sie alsDolmetsche-
rin eine Delegation derisraelischen KP
in der DDR und berichtete bei dies
Gelegenheit ihren Vorgesetzten, w
die Teilnehmer der Delegation überei
ander erzählten. Inihren wissenschaftli-
chenArbeiten untersuchte sie „dierech-
te israelische Sozialdemokratie“, die
„dominierende Rolle derzionistischen
Ideologie“ und den „reaktionären Cha
rakter des politischen Herrschaftssy
stems“, in dem die „jüdischenWerktäti-
gen“ darangehindert würden, sich am
„Klassenkampf“ zu beteiligen.

Natürlich griff Angelika Timm von
Ost-Berlin auch die „israelischeOkku-
pationspolitik“ an, samt„Blitzkrieg“,
„Terror“ und „Vertreibung“. Im Krieg
von 1948/49,schrieb sie leicht an den h
storischen Fakten vorbei, hätten die
„zionistischen Führer“ die „Gründung
eines arabisch-palästinensischen S
tes“ verhindert.

Dermaßen für höhereAufgaben qua-
lifiziert, machte sich Timm nach der
Wende Hoffnung, dieerste Botschafte
rin der DDR in Israel zuwerden. Als
daraus aus den bekannten Gründ
nichts wurde, trat sieersatzweise de
Deutsch-Israelischen Gesellschaftbei,
um sich als Brückenbauerinzwischen
den beiden Ländern zu betätigen. 1992
veröffentlichte sie ein Israel-Buch,
dem sie für eine„sensibleBehandlung“
des Themas eintrat und vorallem „ost-
deutscheWissenschaftler“aufforderte,
das von ihnen jahrzehntelang „verzer
und einseitige Bild des Zionismus un
Israels zu korrigieren“.

Hätte ein DDR- Ökonom –drei Jahre
nach derWende –seine Kollegen aufge
rufen, endlich von derIdee dervolksei-
genen Betriebe abzurücken, hättensich
alle vor Lachen gebogen.

Im Falle von Angelika Timm zahlte
sich die späteWandlung zumNulltarif
aus:Inzwischen veröffentlicht sie in de
Jüdischen Allgemeinen Aufsätze über
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den „schwierigen Umgang mit der
Geschichte“ undgibt den vereinigten
Deutschen Ratschläge, wie sie mit ihr
Vergangenheit umgehensollen.

Haben solche Miniaturen aus
deutsch-deutscher Geschichte und G
genwart einenhohenAnschauungs- un
Unterhaltungswert, so kommen die K
pitel über die Politik der DDR gegen
über Israel und den arabischen Ländern
weniger leichtfüßigdaher.Vieles – wie
die moralische und materielleUnter-
stützung arabischerTerroristen be
gleichzeitigerUmarmung der jüdischen
„Opfer des Hitlerfaschismus“ – ist be
kannt. Doch beiWolffsohn wird das Be
kanntedetailliert belegt.

Er konntekurz nach derWende Ak-
ten des DDR-Außenministeriumseinse-
hen, Dokumente, dieinzwischen für 30
Jahregesperrt sind. So zeichnet er d
Honecker (Pfeil) bei Gedenkfeier 1988*: „Wende für uns Juden“
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Chronik einer Unbeziehung nach: die
Jahre durchgehaltene Weigerung d
DDR, ihren Teil der Verantwortung für
die Verbrechen derNazis zu überneh-
men, bis zum Beinah-Happy-End im
Frühjahr1990, als dieDDR, kurz bevor
sie sich auflöste, ihre Bereitschaft
erklärte, Israelanzuerkennen.

Das Äußerste,wozu sich die DDR
noch Mitte 1989 im Rahmen einer
„Wiedergutmachung“ bereit fand, wa
ren symbolischeAkte wie das Angebot
„jährlich eine gewisseAnzahl jüdischer
Opfer desFaschismus aufunsere Kosten
zu Heil-, Kur- oder Erholungszwecke
und zu Tourismusreisen in die DDR
einzuladen.

Ein Jahrzuvor, 1988,wurde ganz im
Ernst die Bildung einer „Zentralstelle
für Jüdische Angelegenheiten in de

* Grundsteinlegung für die Neue Synagoge in
Ost-Berlin.
-

DDR “ erwogen. Und zum 40. Jahrest
der DDR-Gründung im Oktober 1989
bedanktesich der Verband der Jüdi
schenGemeinden in der DDRnochein-
mal dafür, daß die inzwischen nurnoch
knapp 400 Juden im Landekeine Angst
um ihr Leben haben mußten: „Mit de
Gründung der Deutschen Demokra
schenRepublik ist gerade für uns Jude
erstmals in der deutschen Geschic
ein Wendepunktvollzogenworden, der
uns einefriedvolle Zukunft in gesicher-
ten sozialenVerhältnissen zuleben und
zu arbeiten ermöglicht.“

Wolffsohn hat, mit Hilfe fleißiger
Mitarbeiter,gigantischeMengen an Ma-
terial verarbeitet, das für einhalbes
Dutzend Dissertationen gereicht hätte.
Die dokumentarische Stärke des Buch
ist zugleichseineSchwäche: Man sieh
gelegentlich vor lauter Bäumen de
Wald nicht mehr. Auchwenn man die
vielenFußnotenignoriert, hat man stän
dig das Gefühl, sich imhistorischen Un-
terholz zu verlaufen.

Hinzu kommt, daßWolffsohn einen
löblichen Vorsatz („Wir wollen nicht
mit Schaum vor demMund schreiben
sondern mit demSchalk im Nacken“)
auf seine Weise einlöst: Er präsentiert
die Fakten,erklärt und bewertet sie i
einem Aufwasch und packt oft ein
Moral von der Geschicht’ obendrauf:
„Kritik und Wahrheit ja, Rufmord
nein.“ – „Gespaltene Moralbleibt ge-
spalten, unabhängig davon, wer sie
spaltet.“

Trotzdem: „Die Deutschland-Akte
wird Geschichte machen und für Aufr
gung sorgen. Alspeinlich genaue Re
konstruktion einer Potemkinschen An
fa-Republik und alsszenischesPanora-
ma einer weiteren Vergangenheit, d
nicht vergehenwill. Y


